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Letzte Nachrichten.
WTV. Berlin, 5. August. Der Hauptansschnss der

prcussischen Laiidesversaiiinilniig beschäftigte sich gestern unter
Hinzuziehung der Fraktiousfiihrcr mit-dem Plane der Reichs-
regiernng, die Verwaltung der direkten Steuern auf das
Reich zu übernehmen. Der von uiehrereii Parteien erhobe-
nen Forderung auf Einberufung der Laudesversauinilnng für
den 12. August wurde vom Vertreter des Reiche-finanz-
ministers entgegengehalten, dass die Reichsregierung nicht
bis zur nächsten Woche warten könne. Der Führer der
deutfchuatioualcu Volkspartei macht für seine Person ohne
seine Fraktion zu binden, Bedenken nnd Vorschläge eltend.
Nach kurzer Debatte ergab sich Einstimmigkeit darii er, dass
die Vertreter Preusseus im Staatenaiisfchufs nur dann· zu-
stimmen werben, wenn in der Steuergesetzgebung Sich e-
rungeii dafür vorhanden sind, dass die Einzelstaaten und
Gemeinden nicht durch Mangel an Mitteln ihres Eigen-
lebens beraubt werden.

Über die Meutcrci in Posen lässt sich der »Vorwärts«
ausführlich aus: Die Unzufriedenheit der Soldaten über
das russische System nehme immer mehr zu. Die poliiischeu
Volksbeglücker glauben mit Verhaftungeu uiid Unterdrückung
der öffentlichen Meinung das Volk zur Raisou zu bringen.
JnPoscnwirdjcdcpolitischePropagandamitdcmTodebestraft

Uber die Veröffentlichung eines internationalen Ab-
kommens bezüglich der besetzten Gebiete heisst es in der
,,Deutschen Allgemeinen Zeitniig«: Dieses Abkommen modi-
fiziert die Frage der besetzten Gebiete in einem Sinne, der
für Deutschland günstig wirken kann. Wenn die Entente
sich auch volle Freiheit gewahrt hat nnd sich in dieser Frage
von ihrem eigensten Interesse an die Zahlungsfähigkeit
Deutschlands leiten liess, so ist in dem Abkommen vielleicht
das erste Anzeichen der Bereitwilligkeit zu erblicken, den
Friedeusvertrag so auszulegen, dass die deutsche Finanz-
kraft nicht über das Mafs des Möglichen angespanut wird.

Das gestern im Forst bei Randeu abgestürzte Flugzeug
führte viele Millionennkrgiiiilchen Geldes mit fiel).

WTB. Vers ailles, 5. August. Wie der »Jutransige-
ant“ als einziges Blatt meldet, hat sich der Oberste Rat
der Alliierteu über die Frage der militärifchen Vesetzung
von Danzig nicht einigen können. Danzig bleibt deshal
ohne inilitärische Besetsnng.

WTV. Vern, 5. August. Wie der »Von foir“ meldet,
wurde am Sonnabend im Tuilerien-Park zum ersten Male
wieder Wagner gespielt. Eine ungeheure Menge lauschte
guts Vlorspiel zu den Meistersingern und spendete grossen

ei a .

Aus Brockau nnd Umgegend. «
Brockau, den 5. August 1919.

Anfstieg der Tüchtigen.
Aus Eisenbahnerkreisen wird uns geschrieben:
„ In der 44. Sitzung der Preußischen Landesversamm-

lnng am 11.Juli hat der Eisenbahnminister Oeser viel von
der beabsichtigten Demokratisierung der Verwaltung gesprochen.
Der Sangniniker würde sagen, er habe sie ,,versprochen«.
Die Pessimisten, deren Reihen auf Grund bitterer Erfahrungen
immer größer werden, wollen absolut nur nach den Tat-
sachen urteilen. Die Tatsachen stehen aber heute direkt in
Widerspruch zu den Worten des Herrn Oeser, wenn er sagt:
Jeder, der sachlich befähigt und persönlich geeignet ist. soll
die Möglichkeit zum Anfstieg bei uns haben.
früher manchmal wirklich so.

Mancher der älteren Eifenbahner erinnert sich wohl noch
der »Eisenbahndirektoren«. Das waren Leute, die bei
den Privatbahnen von unten sich heraufgearbeitet hatten nnd
dann bei der Verstaatlichung übernommen worden waren.
Den Titel ,,Regierungsrat« erhielten sie nicht, dafür umso
mehr Ehre und Verantwortung durch Uebertragung der arbeits-
reichsten und wichtigsten Dezernentenstellen. Wegen ihrer
Kenntnisse und Berufsersahrungen waren sie meist recht un-
bequem, sowohl nach oben, wie nach unten, aber menschlich
nnd im Berufe hochgeachtet. Einige dieser Herren ragen
gewissermasseii als Petrefakten bis in die neiieste Zeit. Wo
ist der Nachwuchs für diese wichtige und verdienstreiche Be-
amtenklasse geblieben? Die Juristen können Auskunft geben.

Bis zur »Reorganisation« des· Eisenbahnwesens 1895
gingen bie Vorstände der Verkehrsämier in der Regel immer
mehr aus dem praktischen Berufsleben, d. i. aus der unteren
und mittleren Beamtenlansbahn hervor. Seitdem sind auch
sie durch Juristen ——- meift Assessoren —- ersetzt worden.
Mittlere technische Beamte sollten einmal auch Betriebsamts-
vorftände werden können. Man schuf dafür eigens ,,Neben-
ämter« wie Bentschen, Ostrowo und dergleichen. Einige
dieser Nebenämter sollen tatsächlich mit mittleren Beamten
besetzt worden fein.

Während des Krieges, der Probe- und Glanzzeit unseres
Eisenbahnwefens, wo an die Fähigkeit und Arbeitskraft ganz
besonders hohe Anforderungen gestellt wurden, da waren
viele mittlere Beamte mit der alleinoerantwortlichen Führung
der Vorstandsgeschäfte von Betriebs-, Maschinen-· und Ver-
kehrsämtern betraut. Aber gleich nach dem Kriege wurden
die Stellen wieder ,,vorschriftsmäßig besetzt, die Kriegsinhaber
wieder ,,subaltern« beschäftigt. » «

So sieht trotz aller Ministerreden der Anfstieg der Be-
fähigten in der Wirklichkeit aus.

 

Das war

 

. egen die Eingemeindnng.
Über eine Versammlung der sozialdemokratischen Gemeinde-

vertreter, die am Sonntag nachmittag im Stadtverordneten-
Sitzungssaal abgehalten wurde und in der sich n. a. Gemeinde-
vertreter Srowig-Krietern in längeren Ausführungen g egen
die Eingemeindungsbeftrebungen der Stadt Breslau wandte,
wird berichtet:

Trotzdem der Redner anerkennen mußte, daß die Stadt
in vieler Beziehung, z. B. hinsichtlich der Schule, bessere Ein-
richtungen habe, machte er doch der Stadt zum Vorwurf, daß
sie bisher herzlich wenig für die Vororte übrig gehabt habe.
Was fie jetzt verspreche. werde sie nicht halten können, ans
Mangel an Mitteln. Die Gemeinden müßten die starke Be-
fürchtung hegen, daß eine Steigerung der Mieten eintreten,
Grund nnd Boden verteuert, so eine Verteuerung der
Lebenshaltung eintreten würde; verschiedene Polizeiper-
bote, wie das der Hausschlachtung, der Kleinviehställe in
den Höfen usw. würden lästig fallen. Alle diese Befürchtungen
machen den Landbewohner zum Gegner der Eingemeindnngs-
beftrebungen. Die 48 Dörfer mit 45000 Einwohnern, die
eingeineindet werden sollen, brächten die größten Steuern auf.
Jhre Abtrennung würde den Tod des ganzen Kreises
bedeuten, zumal die übrig bleibenden Gemeinden wieder den
Konservativen überantwortet werden würden. Wenn die Stadt
Breslaii Siedlnngslaiid gebrauche, so stehe ihr dies jetzt
noch in großem Maße zur Verfügung, auch ohne Vornahme
der Eingemeindnng. (Allgemeiner Beifall bei der stark be-
suchten Konserenz.)

Diesen Ausführungen entg egen traten die sozialdemo-
kratischen Stadtv. Parteifekretär Scholich, Stadtbaurat
Berg und Herr KlippeL Sie wiesen darauf hin, daß die
Eingemeindnng eine unumgängliche Notwendigkeit

sei, um der Wohndichtigkeit, mit der Breslau an erster
Stelle stehe, zu steuern. Es gelte, das Bild, das Breslau
biete, zu beleben und die Stadt, ebenso wie andere Großstädte,
mit einem Kranzsblühender Vororte auszustatteu. (Wir erwarten
durch die Eingemeindnng nach den bisherigen Erfahrungen
nur ein Siillestehen, aber kein Blühen der Vororte. D. Red.)

Als ein ganz energischer Gegner der Eingemeindnngs-
bestrebungen zeigte sich auch der anwesende neue Laudrat
Dr. Herrniann Auch er sei der Ansicht, daß zum Zwecke
der Siedlnng eine Eingemeindnng der Vordrte durchaus nicht
nötig sei, da der Stadt noch genügend Land zur Erweite-
rung zur Verfügung stehe. Er fordere zunächst eine gesunde
Verkehrspolitik, nnd dann könne man der Eingemein-
dnngsfrage näher treten. Verschiedene Verbesserungen würden
auch demnächst im Landkreise Platz greifen. So werde der
nächste Kreistag die Schaffung eines Kr eisioohlfahrtsamtes
beschließen, das verschiedene Abteilungen aufweisen werde. wie
Wohnungsamt, Siedlnngsamt, Mieteiuigungsamt, Wohnungs-
bauamt usw., auch werde ein Wohnungskommissar bestellt
werden. (Beifall.) Die Stimmung der anwesenden Gemeinde-
vertreter war die. sich bei den Eingemeindnngsoerhandlniigen
mit Händen und Füßen dagegen zu sträuben.

Dieser Verhandlung voraus gingen ein Vortrag des Herrn
Max Klippel, Mitglied des Volksrats, landwirtschaftliche
Abteilung, über das neue Siedlnngsgesetz, sowie einige
belehrende Ausführungen des Herrn Srowig über die Neu-
wahl der Gemeindevorstände,Amtsvorsteher,Steuer-
und Kreiskommssionen.

is-
O O

Jn nachftehenden Zeilen bringen wir weitere Gemeinde-
beschlüsse anderer Ortschaften gegen die Eingemeindnng:

Groß-Tschansch. Die Gemeindeverwaltung hält sich zur
Eingemeiiidung nicht dierekt ablehnend sondern abwartend.

Klein Tschans ch. Die Gemeinde verhält sich abwartend,
ohne Gegenleistung lehnt sie die Eingemeindnng ab.

Groß Mochbern. Der Antrag zwecks Eingemeindnng
zur Stadt Breslau wurde in her Gemeindevertretung ein-
stimmig abgelehnt, sämtliche Vertreter sprachen sich dahin aus,
daß wir wohl Steuern bezahlen dürfen, aber keinen Nutzen
der städtischen Einrichtungen haben. Der beste Beweis dürfte
der Gräbschener Weg sein, wo es der Magistrat ablehnte,
denselben weiter auszubauen.

Neukirch Die Gemeindevertretung lehnte nach kurzer
Beratung die Eingemeindnng ab.

Zur Wohnungsnot
Die Eisenbahndirektion nimmt Bezug auf unsere Notiz unter

obiger Spitzmarke in Nr. 81 vom 13. Juli 19, worin u. a.
gefagt ift, daß die Eisenbahnverwaltnng die Urheberin der
Wohnungsnot ist, infolge der planlosen Versetzungen in den
letzten Jahren. Es tauchen immer mehr Personale, auf aber
Wohnungen sind nicht vorhanden. Zur Zeit der Notiz ging
das Gerücht, daß zirka 50 Lokomotivperfonale aus dem Elsaß
nach Brockau versetzt werden sollen. Dazu fchreibt Uns
die Eisenbahndirektion:

Für den ganzen Eisenbahndirektionsbezirk Breslan han-  

delt es sich um die Übernahme von höchstens 3-—5 Loko
motivperfonalen aus dem Elsaß, die dort untergebracht
werden können. Nach Breslaii und Brockau sind bisher
nur 2Beamte aus dem Elsaß überwiesen worden.
Aber es werden mehr überwiesen. In Sonderzügen

werden nunmehr die letzten Elsässer deutschen Eisenbahn-
beamten abgeschoben und Gott sei dank unter wesentlich
giinstigeren Umständen, als es zu Anfang der Besetzung die
versagten Beamten erfahren mußten. Erst Freitag Nacht
1120 wollte hier in Brockau ein alter Elsasser Stationsbe-
amter mit Frau und Gepäck aussteigen und in einem Brockauer
Gasthof Wohnung nehmen, da er in einem Breslauer Hotel
kein Unterkommen fand. Hier natürlich auch vergeblich. Wir
empfohlen ihm gleich 1228 nach Brieg weiter zu fahren und
dort in einem Hotel zu übernachten. Er sollte sich Wohnung
suchen und sollte dann nach Brockau überwiesen werden.
Aber nicht nur Elsässer sondern auch die flüchtenden Eisen-
bahner ans den den Polen zugesprochenen Gebieten suchen
hier Wohnung und erwarten hier Beschäftigung. Aber wie
gesagt, ob Elsässer oder nicht, die Wohnungsnot besteht schon
seit Jahren in der Eisenbahnerstadt Brockau nnd war
gerade die Eisenbahnverwaltnng verpflichtet, durch Bau von
Beamtenhäusern die größte Not zu lindern. Jn Brockau
fehlen heute schon annähernd 400 Wohnungen. Wenn sich
die Eisenbahnverwaltnng entschließen würde einige Wohn-
barracken zu bauen, würde wenigstens der Anfang zur Linde-
rung der Wohnungsnot gemacht werden. Ein Junggesellen-
heim wird an der Breslauerstraße errichtet, hier könnten auch
einige Wohnbarracken errichtet werden. Die Brockauer Ein-
familienhausgesellschaft, deren Tätigkeit kurzsichtiger Weise viel-
fach verkanut wird, wird auf eigenes Risiko noch dieses Jahr
30——40 Ein- und Zweifamilienhänser in der Villenkolonie
in kriegsbanlicher Ausführung hinstellen. Hier wird doch
wenigstens auf diese Weise versucht werden, dem Wohnungs-
bedürfnis entgegenznkommen. Jn einer Kommissionssitznng
betonte Redakteur Dodeck erst dieser Tage, daß es unver-
ständlich ist, daß die Gemeindeverwaltung mit der Eisenbahn-
direktion wegen der Unterbringung der Beamten in menschen-
würdigen Wohnungen nicht seit Jahren in dauernder Fühlung
gestanden hat. Solche Zustände durften nicht einreihen.

* [Besitswechsel.] Das bisher von Buchdruckereibesitzer Dodeck
gepachtete Eckgrundstitck Bahnhofstraße Ecke Hauptstraße ist gestern in der
Versteigerung eim Amtsgericht Breslau von ihm als dem Meiftbietenden
käuflich erworben worden.

* ·[Katholisch-Kirchliches.] Der Senior des Fürstbischöflichen
theologischen Alumnates in Vreslau Pers chke ist als Kaplan an die hiesige
Pfarrkirche versetzt worden. Kaplan Perschke ist aus Ratibor gebürtig.

* IFestgenouimeue Eiubrecher.] Freitag Nacht sind anschei-
nend wieder Beraubungen von Eisenbahnwa en vorgekommen. Man
beobachtete, wie Männer aus einem Felde an ger Benkwitzer Dorfstraße
sich zu schaffen machten. Eine Patronille fand Möbelstücke, 1 Korb mit
Wäsche u. a. vor. Die Verfolgung wurde auch mittels Automobil auf-
genommen und sind wohl 2 oder 3 verhaftet worden. Freitag Nacht
spukte es allenthalben in Brockau. Um eins herum kam im Sturm-
galopp auch so ein Vagabuud den Weg an der Steruvilla, nach der
Hanptstraße auf die Genossenschaft zugerast, der sich wohl auch verfolgt
wußte oder beim Einbruch überrascht worden war. Wie wir hören,
nimmt der Gedanke der Sicherheitswehr schon festere Formen an.
_ « lLefegctreide der Ernte 1919.] Der erste Satz der Notiz
in letzter Nummer mußte wie folgt lauten: Das Ahrenlesen ist mit aus-
drücklicher Zustimmung des Feldbesitzers zulässig, unter der Voraussetzung,
daß die Mandeln (Stiegeu nnd Puppen) bereits vom Felde abgefahren
sind und die Nachreche eingeeriitet ist.

* lKeiue Erhöhung der Vrotration.] „höheren Orts wird
bekanntgegeben, daß die bisherigen Nationen für versorgnngsberechtigte
Bevölkerung und Selbstversorger in Vrotgetreide bzw. Mehl vorläufig
unverändert bleiben, ebenso der Ausniahlungssatz. Nation fiir Selbst-
versorger»in Gerfte beträgt vorläufig 2 Kilogramm pro Kon und Monat.
Sobald Anderung, namentlitp hinsichtlich Ausinahlungsfatz erfolgt, wird
Näheres bekanntgegeben werden.

_ * [llnfer Bilder-Aushang] bringt vier neue Bilder: 1. Zum
Eisenbahnunglück bei Gunterhaufen; der Zusammenstoß erfolgte auf einem
20 Meter hohen Viadukt, 12 Wagen fielen in die Tiefe. 2. Gesamtau-
sicht der Sieinenswerke, wo 10 000 Arbeiter vom Wernerwerk ausgesperrt
wurden. 3. Das Wettschwimmcn „Quer durch Berlin« über die Strecke
von 4000 Metern, woran sich 27 Damen beteiligten. 4. Das englische Luft-
schiff R 34 iiberflog vor kurzem den Atlantischen Ozean. ·

* [Sie evangelifche Fraueuhilfej hält am Mittwoch, den,6.
August, iiachmittags 41/‚11hr, im kleinen Saale des Voksgarteu seine
fällige Monatsversammlnng in üblicher Form ab. Borangehend um 31/,
Uhr Beratung des Arbeiterausschusses am gleichen Orte. Zahlreiches
Erscheinen ist dringend erforderlich.

* [Kleintierzncht-Verein Stat. und Vm. Vrockan.] Am
Mittwoch, den 6. August, abends 8 Uhr, hält in Mende’s Lokal der ge-
nannte Verein seine Monatsverfammlnng ab. Zahlreiches Erscheinen
ist dringend erforderlich. .

Groß-Tschansch. (Gemeinde-Vertreter-Sitzung.) In der Lust-
barkeitssteuerordnung wurde eine Abänderung vorgenommen. Die Ver-
forgung der Gemeinde mit Hartobst wurde angenommen und alle Ar-
beiten dem Wirtschaftsausschuß übertragen. Uber das lange Ausbleiben
ber Bestätigung vom Reichskoiumissar zum Anschlußan daß in Brockau
bestehende Mietsamt wurde Klage geführt, denn es liegen viel Fälle vor,
die auf Erledigung warten. Zwei Anträge auf Arineuunterstützung
wurden angenommen, in einem Falle wurden 20 Mark für den Monat
bewilligt. Die Kosten der Schulrenovation wurden genehmigt. Um die
Wohnungsnotszn behebeu, wurde der Kommission, bestehend aus den Ge-
nossen Nieborg, Baselt, Scholz und dem Hausbesitzer Herrn Hoffmann, über-
tragen, die leerstehendeu sowie die noch frei zu machenden Wohnungen fest-
zustellen. DerZung von Personen aus auderenOrten soll vermitdeuwerdem



Doppelrpiel.
Unser OsMitarbeiter schreibt:
Mit der Unterzeichnung, allerspätestens mit der

Ratifiiierung des Friedensvertrages glaubte man in
Deutschland ein Anrecht auf die endliche Freilassung
unserer Kriegsgefaiigenen erworben zu haben. Man er-
innert sich noch, wie Ministerpräfident Bauer, als er in
Weimar die bedingungslose Unterwerfung unter den
Gewaltfrieden von Berfailles zu rechtfertigen suchte,
gerade auf die damit zu erkaufende Erlösung dieser armen
Kriegsopfer hinwies. neben der Aufhebung der Blockade,
die ia inzwischen wirklich, wenigstens auf dem Papier,
zurückgenommen worden ist. Aber Woche auf Woche ist
seitdem vergangen, und unsere Feinde treffen keine An-
stalten, die Verpflichtungen auszuführen, die sie in
dieser Beziehung übernommen haben. Amerika allen-
falls scheint sich damit ' wenigstens einigermaßen
beeilen zu wollen. Von England dagegen hört man
gar nichts, nnd die Franzosen stellen sich blind und taub
allen deutschen Vorstellungen gegenüber. Sie würdigen
uns kaum einer selntwort, wenn wir immer wieder die
Bitte aussprechen, Kommissare zu ernennen, mit denen
unsere in Versailles wartenden Bevollmächtigten einst-
weilen wenigstens alle notwendigen Vorkehrungen für die
demnächstige Heimbeförderiing der Kriegsgesangenen ver-
einbaren könnten. Nun ist es freilich richtig, daß der
Friedensvertrag bis ietzt nur von uns ratifiziert worden
ist und daß er wirklich verbindliche Kraft »erst erhalten
fall, wenn er. auch zum niiiideften von» drei gegnerischen
Ewßmächten in aller Form unterschrieben worden
ist. Aber das brauchte natürlich nicht auszuschließen,
daß man in dieser herzbewegenden Frage zunächst ein-
mal seinen guten Willen zeigt· us lie»ße«sich doch ein

ort der Ermutigung sprechen sur Dielenigen, die zum
Teil nun schon seit vielen Jahren in treinde«r·Ge-
sangenschast schmachten, wie für ihre Angehorigeii,
die so nahe am Ziel abermals in grausanister Weise ent-
täuscht werden. Allein Herr Clemenceau hat an andere
Dinge zu denken; er verstopft seine Ohren gegen die
Stimme der Meiischlichkeit, uiid seine Untergebenen tun
alles, was in ihren Krästen steht, um Die Qualen der Jn-
sassen ihrer Gefangeneiilager nur 1a nicht »vorzeitig« zu
Ende gehen zu laffen. Es sind eben ausgesprochene Bor-
kämpfer der Humanität, diese lieben eranzosenl

Zunächst schienen sie sogar nicht ubel Luft zu haben,
geradeheraus zu erklären, daß sie »die Freigabe unserer
Gefangenen abhängig machen wurden von der Ge-
stellung freier Arbeiter zum Wiederausbau der zer-
störten französischen Provinzen. »Dann aber besannen
ssie sich eines besseren und versicherten, sie« dachten
egar nicht daran, diese beiden Angelegenheiten mit
einander zu verkoppeln wvruber man alsbald
ghei uns in Deutschland mit den landesüblichen
tBeteuerungen ergebenster Genugtuung auittierte. ‚Silber
;allerdings, fügten die Franzosen nach einer kleinen
lWeile vorsichtig hinzu,· die Arbeiterfrage im Norden
sei für sie außerordentlich wichtig. und I»e wirksamer ihnen
Dabei von deutscher Seite gehalten wurde- desto rascher
Iwürden natürlich die Gefangenen entlassen werden konnen.
.Mit anderen Worten: die rechte Hand nahm hier wieder
keinmal zurück, was die linke dargereicht hatte; und wer
ssieh angesichts dieses Doppelspiels aber die ausdruckliche
EVertragsverpflichtung zugunsten unserer Kriegsgesangenen
Iheunruhigt zeigte, dem antwortete setzt nur« noch ein be-
iredtes Schweigen. Wann wären" auch die Franzosen
llRechenschaft schuldig für die Ausführung oder Nichtauss
führung des Friedensvertrages; einzig daraus kommt es
an, daß wir ihn erfüllen, von A bis«Z. Und niemals
jwird es uns gestattet werden, Versauininfse auf der Gegen-
Fseite etwa mit Unterlassungen unsererseits zu beantworten,
denn es ist kein Vertrag unter Gleichen, der hier in Frage
rfteht. Wir haben zu gehorchen und wir haben zu leisten,
was von uns verlangt wird. Die Sieger formen es mit
ihren Verpflichtungen halten, wie es ihnen beliebt.

Und die deutsche Regierung? Das Notenschreiben und
sdas Protestieren hat sie in dieser Sache schließlich satt be-
’fommen. So ist denn auf ihre. Veranlassung abermals
Zeine Kommission nach Bersailles abgedampft, um
Edort über die Anwerbung freier Zivilarbeiter aus Deutsch-
fland für den Wiederaufbau der zerstorten Gebiete au. ver-
khandelm Die Franzosen werden also auch in diesem
Punkte ihren Willen bekommen, gleichviel wie das ange-
strebte Arrangement hinterher für die Offentlichkeit aufge-
machdt werden wird. Arbeitgeber und Arbeitnehmer
wer eu

rz. «

 

   sit-T- asse »sa- ’P «

Unter eherner Faust.
Roman von Emmn von Borgstede.

41] tNachdruck verboten.)

s» Sengende Glut lag über der Station: Herbach, ermattet in
seinen Schaukelstuhl gelehnt, schlief halb. Da schallte ein Lachen
durch das Haus, hell und fröhlich. Das erste seit Monaten, das

i-erfte, welches Herbach hier vernahm. Und er kannte dieses Lachen.
f Er fuhr empor, eine Blutwelle schoß in fein Anlitz. War
er nahe daran, wahnsinnig zu werden oder narrte ihm ein
Spuk. So lachte nur einer, einer von dem ihn Meere trentten.
FRüdiger von Berkensteinl Aber da flog schon die Tür auf-
tda stand er bereits vor ihm, und Brust an Brust ruhten die
ibeiden Männer, die sich zusammengefunden in der Liebe zu
dem einen Wesen, das über beider Leben stand.

,Das ist eine Überraschung, nicht wahr? Das hätten Sie
sich nicht träumen lassen. Aber sehen Sie, so etwas liebe ich
und meine treue kleine Schwester, Sie wissen ja, die folgt mir
durch Dick und Dünn. Also erster Zweck meiner Afrikareisei
Löwen jagen; zweiter: einen Flüchtling zurückzuholen, und das
sind Sie. Jst mir übrigens ein Rätsel, wie unser sonst so
prächtiger Tornheim Sie überhaupt hat fortlassen können, wo
doch alles fest zwischen uns vereinbart war. Sind Sie ihm
vielleicht bei einer der farbigen Schönen im Wege gewesen?«

Rüdiger zog die Sache ins scherzhafte, und Herbach war
ihm innig dankbar dafür. Er war viel zu erschüttert, um etwas

erwidern zu können, und Berkenstein fuhr, ihn freundschaftlich
an beiden Schultern fassend, fort:

»Selsen Sie hundeelend aus, Herbach, haben wohl Jhre
Menschenstickerei zu sehr übertrieben. Na, wir werden Sie
schon wieder auf den Damm bringen. Jch lasse Sie nun allein,
um mich dein Oberarzt zu präsentieren und mit ihm zu sprechen.
Ich bin auf Dem Seevogel hier, der vor der Station kreuzt,
imorgen aber schon wieder zurück muß. Jch glaube wegen See-
räubern oder so was.«

Er wollte hinaus, aber Herbach erfaßte seine Hand.
sBerlensteiir ichflehe Sie an. hören Sie mich. Ich danke

sbeiden Seiten der rechte Geist vorhanden ist, eigentlich
sehr half! zum Abschluß kommen müßten. Eine andere
Frage ist es, ob sich genügend deutsche Arbeiter bereit
finden werden, Dem Rufe der Regierung zur freiwilligen
Gestelliing iur Frankreich Folge zu leiften. Vielleicht muß
man auch hier'wienber auf Überraschungen gefaßt fein —
was dann freilich fur unsere Kriegsgefangenen die vollendete
Hoffnungslosigkeit bedeuten würde.

Deutsche Nationalverlammlung.
(nur Der 70. Sidung.)

Dritte Lesung der Verfassung
Abg. Dr. Duriiiger (Deutschnat. um): An unserer ab-

lehnenden Stellung gegenuber der Verfassung hat sich seit der
zweiten Lesung nichts geändert. Wenn die Demokraten nicht
die Verfassung abgelehnt haben, weil sie ihnen nicht demo-
kratisch genug war. lehnen wir diese Verfassung ab. weil sie
uns nicht konservatio genug ist. Wir bleiben Anhänger der
Monatchie, die republikanische Staatsform wird uns aller-
dings an der Erfüllung unserer staatsbürgerlichen Pflichten
nichtvhinderm Wir achten den Willen der Volksmehrheit,
der sich für diese Staatsform entschieden hat. Wir wünschen
eine Stärkung der Stellung des Präsidenten, der ietzt nur
noch ein Dekorationsstuck ist. Das Schwergewicht liegt nicht
bei ihm, sondern bei den Parteien und Fraktionem Man
braucht keine Prophetengabe, um vorauszusagem daß
das deutsche Volk sich noch einmal n d ‚alt
Obrigkeitsstaat« zurücksebnen wird. ach em en

Abg. Dr. Heini-e (Deutsche Vp.): Der Geist der neuen
Verfassung ist der Geist einer extremen Demokratie,
und daraus folgt das Bestreben, alles gleichzumachen,
daraus folgt ein weitgehendes Mißtrauen gegen die von der
Demokratie selbst eingesetzten Gewalten, daraus folgt ein
ubertriedenes Bestreben nach Popularität und ein Mangel an
Sinn sur die unbedingten Staatsnotwendigkeiten. Wir
werden für den Entwurf in der vorliegenden Fassung nicht
stimmen Rinnen.

Abg. “Er. Cohn (U. Soz.): Die Verfassung bringt in
den Ratebestimmungen nur eine schamhafte Konzession an die
neuen treibenden Kraste des Wirtschaftslebens Hier hat die
Versammlung versagt, weil wir keine einheitlichen Klassen
haben. So wurde die Verfassung zu einer Berlustlifte der
Demokratie und des Sozialismus. Daraus erklärt sich unsere
Stellung zu der Verfassung. die wir hier ablehnen.

Reichskonimiffar Dr. Preußi

Die Opposition der Rechten und der äußersten Linken ist

gewählt sei foll. Die Rechte klebt an der alten Verfassung,
und Dr. Cohn erklarte sie für verfrüht. vermutlich in Dem
Gedanken, daß wir warten sollten, bis seine Partei an die
Herrschaft gekommen ware. lZuruf der Unabhängigen: Das
ware vernünftig gewesenl) Jn diesem Falle hätten wir aller-
dings sehr bald die von Herrn Dr. Cohn so lebhaft befür-
wortete Vereinigung von Gesetz und Verwaltung erhalten:
die Militardiktatur. (Lebh. Zustimmung links, Widerspruch
der U. Soz.) Jru politischen Kampfe wird sich die Auslese
sur die staatsmannische Arbeit geeigneter Führer, die das
Vertrauen des»Volkes haben. vollziehen. Man befördert aber
diese Auslese nicht, wenn man, wie es hier seitens der Oppo-
sition der Rechten geschehen ist, immer das alte in den
Vordergrund schiebt, das an seiner inneren Unhaltbarkeit zu-
sammengebrochen ist. (Lebh. Beifalls

Es folgt Die (Einzelberatung mit einer Anzahl Abstim-
mungen, Darunter auch diejenige über

die künftigen Reichsfarbeiu

Ein Antrag Dr. Heinße (Deutsche Vv.) für die Farbe
schwarz-weiß-rot wird gegen die Stimmen der Rechten und
eines Teiles der Demokraten und des Zentrums abgelehnt.
(Das Ergebnis wird von der Rechten mit Pfuirufen aufge-
nommen. Große Unruhe und lärmende Zurufe bei den Mehr-
heitsparteien.)

Artikel 8 wird hierauf in Der Fassung eines Antrag
Haußmanns (Dem.) angenommen: »Die ilieichsfarben sind
fchwarzsrot-gold, die Handelsflagge ist schwarz-weiß-rot mit
den Reichsfarben in der oberen inneren Ecke.«

Vierjiihrige Wahlperiode.

Die nieriährige Wahlperiode wird in Auszählung mit 166
gegen 139 Stimmen angenommen.

Jn der Nachmittagssißung wurde Die Beratung bei den
Artikeln 41 bis 60 festeichspräsident und Reichsregierung) fort-
gesetzt. Der Amtseid in Artikel 42 wurde so gefaßt:

»Ich schwöre, dafi ich meine Kraft dem Wohle des
deutschen Volkes widuien, feinen Nutzen mehren, Schäden
von ihm wenden, Gesetze des Reiches wahren, meine
Pflichten gewiffenhaft erfüllen und Gerechtigkeit gegen
jedermann üben werbe.“

Auf Antrag Haus (Dem.) wurden Artikel 48 und 49
Gewaffnetes Vorgehen des Reichspriisidenten gegen ein pflicht-
vergessenes Land und gegen Storungen der öffentlichen
Sicherheit mit der Änderung zufammengefaßt, daß der Präsi- an diesen Beratungen beteiligt fein, Die, wenn auf

d

Deut vor einem bewaffneten Vorgehen

Ihnen von ganzem Herzen, daß Sie zu mir gekommen sind,
aber trotz der Lockung, die in Jhren Worten liegt, kann ich
Ihnen nicht folgen, muß ich hierbleiben. Sie sind ein Mann,
Sie müssen wissen, was in mir vorgeht, wenn ich Hela wieder
sehe, wenn sie, der mein ganzes Sein zujauchzh unerreichbar
von mir getrennt ist. Aber ich fühle auch, daß ich keine über-
legung, kein Erwägen mehr kennen würde in dem Augenblick,
wo sie wieder bei mir ist. Jch sage Ihnen das, Berkenstein,
als Bruder, als Freund, als einer, den Sie vom Tode gerettet

darum kann ich Sie nicht täuschen, kann nicht mitgeben und —«

Herbach wandte sich mit einer wilden, aufzuckenden Be-
wegung ab und feine Rechte krampfte sich in sein Haar.
Alles, was in ihm vorging, ihn durchtobte, sstand auf feinem
bleichen Gesicht zu lesen, und Rüdiger ward es nicht schwer,
diese Runen zu entziffern.

»Das alles habe ich selbst gesagt', entgegnete er einfach,
aber Hela bat so innig und da ging ich. Es wird sehr schwer
fein, ihr klar zu machen, daß — —«

«Lassen Sie mich ihr schreiben» Ich weiß, sie wird mich
verstehen, sie wird die Größe meines Opfers ermeffen.‘

Die beiden Herren saßen in Herbachs Wohnung. Zum
ersten Mal mußten die Kranken warten. Der Brief wurd
lang- sehr lang. Seite auf Seite füllte fich und Rüdiger
wartete geduldig.

Er dachte wieder einmal über die seltsamen Fügungen
nach, Die das menschliche Leben mit Licht und Schatten ab-
wechselnd versahen, hier zwei aneinanderschmiedete, die sich
in alle Ewigkeit hätten meiden müssen, dort andere trennten,
Die fich zu halten strebten mit brennendem Verlangen Halb
Lust- halb Trauerspiel war das Dasein, je nachdem die Mit-
wirkenden es auffaßteii, und wenn der Vorhang herunter-
rollte, was war Dann?

.Dank, Bertenftein, tausend man?! Herbach tastete plötz-
lich nach seiner Hand und drückte sie krampfbaft -- ‚lieber, treuer Freund -Sie.«.

sich darüber einig, daß der Zeitpunkt für die Verfassung falsch
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und mit niminermüder Güte getragen haben bis heute. Und - .
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« Für die Zollzahlung in Gold ist ein Goldaufgeld von
240% festgesetzt worden.

' Einer Verfügung des· Kriegsminifters zufolge werden
unabhängige und Kommunisten im Heere nicht mehr geduldet

« Der Vatikan wird gegenüber der Darstellun Erzbergers
die diigoinatischen Dokumente aus dem Herbt 1917 ver-
öffeiitli en.

« Die Entente hat dem Saargebiet große Heereslteserungz-
aufträge überwiesen.

« Nach Pariser Meldungen soll an Holland der Antrag auf
Auslieferung Wilhelms II. gestellt worden fein.

« Die versenkte deutsche Flotte soll im Frühjahr 1920 ge-
hoben werden.

« Der Präsident der französischen Friedenskommission er-
Härte; daß der Versailler Friedens-vertrag am 11. August vor
das Plenum des französischen Parlaments kommen konne.

« Der belgische Kammerausfchuß hat dem Friedensvertrag
angestimmt

« Der neue italienische Ministerpräsident befürwortet ein
Bündnis zwischen Italien und Frankreich.

" Jm Unterhaus sagte Churchill daß die englischen Truppen
aus Rußland zurückgezogen werden.

« Der ferbische Ministerrat beschloß die Demifsion des ge-
samten Kabinetts.
  

den Reichstag verständigen muß.
Zu einer längeren Debatte kommt es bei Artikel 103,

wonach u. a. Die

militärischen Ehrengerichte aufgehoben

werden sollen. Gegen den Widerstand der Rechten wird der
Artikel in Der Fassung der zweiten Lesung angenommen.

» Artikel 104 erhält nach einem AntrageHaußmannlDeenJ
die Fassung:

»Die Militärgerichtsbarkeit ift aufzuheben ausser für
Kriegszeiten und an Bord der Kriegsschisfe.«

Bei der Beratung des zweiten Hauptteiles
»Gründrechte nnd Griuidpfltchten der Deutschen«

wird auf Antrag Spahn (Z.) beschlossen, daß öffentlich-recht-
liche Vorrechte oder Nachteile der Geburt oder des Standes
aufzuheben sind.

Angenommen werden zwei Entschließungen von denen
eine die Reichgregierung um alsbaldige Vorlegung eines Ge-
seßeiitwurfes betreffend Reform des Strafrechts und Straf-
vollzuges mit dem Ziel einer

Beseitigung der Todesstrafe

ersucht, während die andere die alsbaldige Vorlegung eines
Gefehentwurfes betrifft, wonach in allen Fällen, wo das
Gesetz ausschließlich Todesstrafe vorsieht, mildernde Umstände
zugelassen werden und wahlweise neben der Todes- die Ver-
hangung einer Freiheitsstraie zuläffig ist.

kenne tangere Debatte entspann sich über Anträge der
Sozialdemokraten betreffend

rechtliche Gleichftellung der unehelichen Kinder

mit »den ehelichen. Unter Ablehnung aller Abänderungs-
anfrage wurde Artikel 119 schließlich in der Fassung der
zweiten Leuing angenommen.

soziales Leben.
240 °/o Goldaufgeld. Der Reichsminister der

Finanzen hat nunmehr zu dem Gesetz über die Zahlung
der Zölle in Gold eine Bekanntmachung erlassen, wonach
das Blutgeld vom 1. bis zum 9. August einschließlich
240% beträgt. Demnach kann für einen Zollbetrag von
100 Mark Gold auch ein Betrag von 340 Mart in
deutschem Papiergeld in Zahlung gegeben werden. Neben
der Begleichung des Zolles in deutschen Goldmünzen kann
auch Die Zahlung in ausländischen Goldmünzen oder in
sonstigen ausländischen Zahlungsmitteln in Frage kommen,
und zwar gegebenenfalls Silbergeld, Papiergeld, Bank-
noteii, Auszablungsanweisungen, Schecks und Wechsel.

Das Ende der Lederztvangswirtschaft. Nach dein
kürzlich bekanntgegebenen Beschluß des Volkswirtschaft-
lichen Ausschusses Der Nationalversammlung war bisher
eine Änderung der Rechtslage in Der Lederbewirtschastung
nicht, eingetreten. Nunmehr steht, wie von zukünftiger
Stelle erklärt wird, eine Verordnung des Reichswirtschaftse
ministeriums über die Aufhebung der Lederzwangswirts
fchaft bevor.

Er sah hohl und verfallen aus, feine Augen flatterten wiss
im Fieber, die Hand, die auf Dem Brief ruhte, zitterte

«Herbach, Sie müssen sich fchonen. Bedenken Sie, wenn
Sie krank würden. Wollen Sie Hela vernichten?"

.Mit mir zufammen, ja!«
Es lag wie Löwengrimm in des Mannes Stimme, seine

Faust viel in schwerem Schlage auf den Schilftisch, sodaß er
fast zusammenbrach, feine Zähne knirschten zufammen.

»Ich will mit ihr vereint fein! Hier auf Erden ist es
chuld, vielleicht ist der Himmel milder und gnädiger. Nur

ie und ihr Schmerz stehen mir im Wege und hindern mich,
Denn fiela, meine Hela —. Mir ist Macht gegeben über dieses
geheiligte Sehen. über diese süße, reine Lilie. Wenn ich will,
färben sich all Dtefe Blätter Purpurrot unter dem brennenden
Feuer des Lebens, unter dem glühenden Strom, den meine
Liebe und Sehnsucht über sie ergießt. Sie ist Wachs in meinen
Händen, ist mein, mein, denn ich bin Herr und Meister über
dieses Geschöpf-, sein Glück ruht in meinem Willen, seine Ruhe
ist in der meinen begründet, seine Unrast in der meinigen.
Ich könnte ein Gott fein in Diefem Bewußtsein, ein König in
einem paraDtefifchen Elliärchenreich — könnte -— Gott, mein
Gott, wenn du lebst, wenn du wirklich kein Wahn, kein Traum
der Kinder und Toren bist, gib mir Kraft über alles Mensch-
liche hinaus, hilf mir!“

Waldemav Herbach hatte das Letzte laut eraus e r'
laut und fassungslos Sein ganzes Wesen wär in glktcäiihk
maßlose Leidenschaft hatte ihn ergriffen. Der Himmel senkte
sich auf ihn hernieder und er sollte eine blütenlose Wüste ohne
Ende wählen.

« über das Meer war sie au ihm gekommen, sie, das Weib
seiner Liebe und nun sollte er hingeben und sie zurückstoßem
Der Mann bebte von Kopf bis zu Füßen» Sie wiirDe ihn
vtelletcbt doch mit recht verstehen- doch nicht ganz die Größe
seines Entschlusses, seines Opfers ein it d " « «
an ihm zwejspkb Pf l en, wurde vielleicht

Fortsetzung folgt.)



politische Rundschau-.
Deutlcbland.

Ludendorffs Denkschkifn Die in der Nationalver-
sammlung vom Ministerprasidenten Bauer erwähnte Denk-
schrift Ludendorffs vom September 1917 wird setzt im
Wortlaut veröffentlicht. Besonders bemerkenswert ist die
Stelle: »,,Jch bin der Ansicht, daß ein Frieden für uns
vor Beginn des« Winters erstrebenswert ist, wenn er uns
da»s Notigste bringt, was wir zur Sicherstellung unserer
spaiereninirtschaftlichen Entwickluiig bedürfen und uns in
eine militarifche und wirtschaftliche Lage versetzt, die uns
einem neuen Verteidigungskrieg mit Ruhe ins Auge sehen
laßt. -—— Ludendorff spricht dann von der Notwendigkeit
eines Landzuwachfes in Kurland, Litauen, Polen gegen-
iiber »und vor allen Dingen eines Landgewinnes für Ober-
schlesien. Es folgen schließlich die bereits bekannten Sätze
nber die Sicherung des rheinisch-westfälischen Gebietes
durch die Besitzergreisung von Lüttich.

Abberufung des Generals Gerard ans der Pfalz.
Nach zunerlassiger Mitteilung werden in der Pfalz zwei
Dirnsionestabe der 10. Besatzungsarmee gebildet. Der eine
erholt alsSitz Landau: wohin der andere kommt, ist noch
nicht bestimmt. Aus der Nachricht geht hervor, daß
General Gerard, der Führer der 8. französischen Armee
in der Pfalz, nunmehr abberufen wird. Die deutsche
Regierung hatte, wie vor einiger Zeit gemeldet wurde,
durch die Waffenstillstandskommifsion in Spaa die Ab-
berufung des Generals wegen der Losreißungsbestrebungen
in der Pfalz verlangt.

Das endgültige Schnlkomproniiß zwischen den
Mebrtieitspiiiteieii ist nun festgelegt worden durch den
folgendermaßen formulierten Artikel 143 ber Verfassung:
Innerhalb der Gemeinden find indes auf Antrag von
Crziehungsberechtigiem Bolksschulen ihrer Bekenntnisse
oder ihrer Weltanschauung nur zu errichten, soweit hier-
durch ein geordneter Schulbetrieb nicht beeinträchtigt
wirb. »Der Wille der Erziehungsberechtigten ist möglichst
Ein beructicrlitigem das Nähere bestimmt die Landesgesetz-
gebung nach dem Grundsatz eines flieichßgefeheß.‘l

Revision der Befoldnngsordniing. Die Reichs-
regierung hat mit der preußischen Staatsregierung ein-
gehend über. bie Frage der Teurungszulage an Beamte
und uber die Inangriffnahme einer Revision der Be-
toldungsordnung verhandelt. Als Ergebnis ist mit-
zuteilen, daß diese sehr schwierigen Fragen alsbald im
Reichsfinanzministerium unter Zuziehung von Vertretern
sämtlicher Gliedstaaten unb ber Beamtenvertretungen er-
örtert werden fallen.

Hindenbnrg über die Zukunft Deutschlands. Die
«Newyork Sun« veröffentlicht eine Unterredung ihres
Korrespondenten Wiegand mit Hindenburg Hindenburg
sagte, daß die Erfüllung der Forderung der Verbiindeten
nach gerichtlicher Verfolgung des früheren Kaisers und
der deutschen Armeeführer und anderer Offiziere vor ·
alliierten Gerichtshöfen nicht nur eine Verletzung der
Souveränität unb ber funbamentalen Grundsätze des
Völkerrechts sei, sondern auch den alten römischen Grund-
satz in Ehren wiederherstellen würde, wonach die Verteidi-
gung eines Landes für diejenigen, die im Kriege besiegt
würden, ein Verbrechen wäre. Hindenburg erklärte weiter,
er sei davon überzeugt, daß Deutschland wieder in die
Höhe kommen werde, denn das deutsche Volk, das zwischen
den romanischen Völkern einerseits unb den Slawen
aiifsteits gelegen sei, habe in der Welt eine Mission zu
er en. -

Entfernung der Unabhängigen und Koininuniften
ans dein Heere. Nach einer Verfügung des preußischen
Kriegsministers steht die Zugehörigkeit zur kommuiiistischen
und unabhängigen sozialdemokratischen Partei der Ange-
hörigen der bewaffneten Macht im Widerspruch zu der
eingegangenen Trenpslicht, unb ihre Mitglieder können im
Heere nicht geduldet werden. Es ist daher für alle Ange-
hörigen des Heeres Pflicht, das Vorhandensein von Mit-
gliedern dieser Parteien und propagandistische Maßnahmen
von ihrer Seite sofort zu melden, damit sie aus dem Heere
entfernt und gegebenensalls der Bestrafung zugeführt
werden können.

England-
Deniobilifieruiig nnd Abseliaffuug der Dienstpflicht

über bie Demobilmachung»» erklarte Churchill, daß schon
über drei Millioiien engliiche Offcziere und Mannschaften
demobilisiert seien. Durchschnittlich wurden 6000 bis 6000
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Mann täglich bemobilifiert. Die englische Armee werde
bald ausschließlich wieder nur ans {freiwilligen bestehen.
Es melden sich wocheritlich 4000 bis 5000 Freiwillige,
wodurch die Abschaffung der Dienstpflicht beschleunigt
werde.

ciirliei.
Der Sultan brophezeit einen neuen Krieg. Ein

englischer Journalist hatte«in Konstantinopel eine Unter-
redung mit dem Sultan, in der dieser erklärte, die Be-
fetzung von Teilen Kleinasiens durch Griechenland sei
durch nichts gerechtfertigt Der Sultan fragte, weshalb
man den Griechen erlaube, ein Land in Besitz zu nehmen,
das zu 80% von Mahammedanern bewohnt ist. Er
protesiierte gegen die Masfakrierung der unschuldigen
türkischen ·Bevolkerung durch Griechen und Armenier.
Ganze Stadte seien verbrannt und Tausende von Menschen
ungerecht und unter furchtbaren Grausamkeiten getötet
worden. Die Erregung und Verzweiflung unter dem
türkischen Volke sei außerordentlich groß, und es sehe aus,
als wenn ein neuer Krieg drohe.

f

Berlin. Der Privattelegrammverkehr mit Groß-
britannien ist wieder aufgenommen.

Bern. Der Sonderberichterstatter des «Teinps« meidet
aus Straßburg,»es sei unbedingt notiveiidia. daß die badische
Enklave auf elfasflschem Gebiet zu Elsaß-Lotbringen geschlagen
werde. da der Weiterbestand dieser Enklave zu internationalen
Schwierigkeiten fuhren rannte. Es sei beabsichtigt, diese
Frage einer deutsch-französischen Kommission zur Prüfung zu
unterbreiten.

ßineingeleucbtet.
Mehrheitsfozialisten gegen Unabb ängige.

Vor einigen Wochen sind bekanntlich die mehrheits-
sozialistischen und demokratischen Mitglieder aus dem
Berliner Vollzugsrat ausgeschieden infolge des fortgesetzten
Terrors der Unabhäiigigen und ihres Anhanges. Mit
einem Flugblatt leuchten nun die Mehrheitssozialisten in
das Treiben der Unabhäiigigen hinein, weisen den Vorwurf
zurück-, die Regierung wolle dem Vollzkigskat das Lebens-
licht ausblasen, und sagen dann wörtlich:

»Die Regierung stellte dem Vollzugsrat im Tiergarten
ein großes, repräsentables Gebaude zur Verfügung. «
konnte sich dasselbe nach eigenem Geschmack auf Kosten der
Steuerzahler einrichten. Wer in das beinahe fürstlich ein-
gerichtete Arbeitszimmer Richard Müllers eintritt, wird
sich überzeugen können, daß er Behaglichkeit mit gutem,
allerdings auch sehr teurem Geschmack zu verbinden ver-
steht. Mit der Entschädigung, 260 Mark pro Woche,
konnten die Vollzugsrate zufrieden fein. Außerdem müssen
die erheblich hohem Nebeneinkommen » einzelner Räte
als Mitarbeiter von Zeitungen und Zeitschriften in Betracht
gezogen werden. Des weiteren muß der sonderbare Kommu-
nismus, gleichzeitig doppelte Gehälter, als Gewerkschaft-sange-
stellte und Vollzugsrate. zu beziehen, erwähnt werden. Es
find dies allerdings moderne Arbeiterführer unb nicht aus
dem Holz sogenannter Gewerkschastsbonzen« geschnißte.
Unter diesen Verhältnissen hätte der Vollziigsiat für die von
ihm geforderten weitgehende-w ins Wirtschaftsleben tief ein-
greifenden Rechte seine Reifeprufung ablegen köiinen.«

Das mehrheitsfozialistische Flugblatt weist dann daran
hin, daß der Vollzugsrat nicht die geringste schöpferische
Jdee auf bem Gebiete des Wiederaufbaues geleistet hätte.
Statt dessen seien die unabhängigen Vollzugsräte wochen-
lang in den Provinzen heruingereist und hätten dort ihr «
»Unwesen« getrieben. Diese Unabhäiigigen seien eben
keine Sozialdemokraten mehr, mit denen man zusammen
arbeiten könne. Das sei mit dem eigenen Gewissen nicht
zu verantworten.

Von Nah und Fern.
Die Einziehung der 50-Mark-Noten vom

20. Streber. Die Reichsbank ruft nunmehr durch öffent-
liche s‚Bei'anutmaclmng ihre 50-Mark-Noten mit dem Datum
vom 20. Oktober 1918 auf. Die Besitzer werden auf-
gefordert, diese Noten bis zum 10. September 1919 bei
einer Dieiiststelle der Reichsbank in Zahlung zu geben
oder gegen andere gesetzliche Zahlungsmittel uniziitanschen
Mit dein 10. September verliert die aufgerufene Note
ihre Eigenschaft als gesetzliches Zahlungsmittel, was zur
Folge hat, daß nach diesem Tage niemand mehr ver-
pflichtet ist, die 50-Mark-Noten vom 20. Oktober 1918 an-
annehmen.

Einfnhr von holläiidisilieui Gewisse.
stelle für Obst und Geniiise

 

Die Reichs-
hat angeordnet, d
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 aß vom wurden freigesprochen.

1. August ab die Einfiihrgenehmigung für Holländer
Tomateii, Giirken unb Blumenkohl nicht versagt werden
darf. Blumeiikohl wollte man anfänglich ausschließen in
der Meinung, daß dies eine Luxusware fei. « Doch hat
man sich davon überzeugen lassen, daß der Preis für dies
vielbegebrte Gemüse infolge der Holländer Eiiifuhr hoffent-
lich so sinken wird, daß es nicht nur den Tisch des reichen
Mannes zieren, sondern auch ein willkommenes Volks-
nahriingsmittel abgeben wird.

Eine Denkmünze zu Ehren der (befallenen ist ge-
schaffen worden. die verkauft werden soll und über die es
in einem vom Reichswehrminister nnd vom preußischen
Kriegsniinifter unterzeichneten Erlaß heißt: Helft den
staatlichen Behörden ihre schwere, unaufschiebbare unb uns
allen heilige Aufgabe der Kriegergräbersürsorge zu erfüllen
unb erwerbt zum äußeren Zeichen euerer Mitarbeit die
von bekannter Künstlerhand gefchaffeiie Eisendenkmünze,
die auch als Schmnckstück getragen werben kann. Der
Reinerlös aus dem Verkauf fließt dem vom preußischen
Kriegsministerium verwalteten Fonds für Kriegerehrrsngen
zu. Die Truppenteile und alle militärifchen Diensistellen
werden ersucht, den Vertrieb der Münze nach außerhalb
des Heeres nach Möglichkeit zu fördern. Der Preis der
Münze beträgt im einzelnen 2,70 Mark nnd bei Bezug
von mindestens 20 Stück 2,50 Mark. —- Die Bestellung
erfolgt mittels Vostkarte als ,,Heeressache« bei der Staat-
lichen Beratungsstelle für Kriegerehriingen, Abteilung D“.
Berlin SW Il, Prinz-Lllbrecht-Sti«aße 8.

Rückwauderuiigsgut reichsdeutscher Flüchtlinge
ans Rußland wird auf den preußischen Eisenbahiien ab
Laugszargen frachtfrei beszbert, wenn die Mittellosigleit
oder Bedürftigkeit der Flüchtlinge nachgewiesen oder be-
scheinigt wirb. Die Frachtsreiheit erstreckt sich nur auf
Reichsdeutsche, nicht aber auf das Eigentum der Deutsch-
balten. Sie gilt vorläufig auch nur aus den preußischen
Staatsbahnen, doch ist anzunehmen, das-. andere Bundes-
staaten mit Staatsbahnbesitz sich diesem Vorgehen alsbald
anschließen werden.

Es könnte wieder Bananeu geben, wenn —- die
Streiklust es nicht verhinderte. Seit fünf Jahren waren
sie von den deutschen Märkten verschwunden Jetzt besteht
die Aussicht, ein Wiedersehen zu feiern. das allerdings
heute von den Nöten der Zeit schmerzlich getrübt ist: die
Banane, die früher 10 Ps. kostete, wird sich auf 1,50 bis
1,70 Mark das Stück stellen! Und vorläufig lagern bie
Früchte noch auf den amerikanischen Dampfern, die sie
nach Bremen brachten: bie amerikanischen Seeleute —-
streileii nämlich und verweigern bie Löschung der Ladung,
bis ihre Forderungen, Durchführung des Achtstunden-
dienstes und Zahlung von Prämien für Fahrten durch
das von Mineii verseuchte Nordseegebiet bewilligt finb.

Hochfchulvorlefungeu über den Berfailler Frieden.
Die Berliner Handelshochschule hat den Leiter der völker-
rechtlichen Abteilung der »Deutfchen Liga für Völker-
bund«, Dr. Hans Wehberg, aufgefordert, im kommenden
Semester über den Versailler Friedensvertrag unter be-
sonderer Berücksichtigung des Wirtschaftsverkehrs zu lesen.

23 deutsche Gefangene in Bordeaux getötet. Jn
Magstadt traf bei der Familie eines in Frankreich leben-
den Gefangenen die Nachricht ein, daß der Gefreite
Beuitler mit noch 22 anbereu Kameraden ihren Tod in
Bordeaux beim Schleppen von Granaten gefunden haben.

Gerichtsballe.
.. Der 26jährige»Drogift Dolch warfin der

Münchener Ratezeit Polizeipräsident und mußte sich jetzt
vor dem Standgericht verantworten. Seine mehrfachen Vor-
strafen wegen Diebstahls hinderten ihn nicht ‚an der Über-
nahme des D Das intime Leben des Herrn Polizei-

 

München.

llmteß.
präsidenten entwickelte sich nicht uninteressant im Polizei-
gebäude selbst. Jn der Dienstwohnung des ehemaligen
Polizeipräsideiiten, die Dosch bezog, fanden große Feste mit
»Damen« statt. Die sonstigen Taten des Polizeipräsidenten
für München wurden vom Gericht so gewertet, daß es den
vom medizinischen Sachverständigen als Psychopathen be-
zeichneten Angeklagten zu drei Jahren Festung verurteilte.

Paris. Der Kriegsrat beendete den Prozeß gegen die
Einwohner von Laon, die den Deutschen einige Bewohner
denunzierteii unb dadurch die Einkerkerung und Erichießung
mehrerer veranlaßten. Der Hauptichuldige ist Toaue: neben
ihm sind weitere 28 Personen angetlagt, der Mittäterschaft
schuldig zu fein. Das Gericht verurteilte 11 Personen zum
Tode und 11 weitere zu Zivangsarbeiten für eine Dauer von
1 bis 20 Jahren, davon einige in Abwesenheit» 6 Angeklggte
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iiter eherner Faust
man von Eminv von Vorgstede

42} Machdruck verboten.)
Er gedachte jener Stunde, da er ein Sterbender schien und

ihre Arme ihn furchtlos umfingen, ihre Lippen die seinen suchten.
Ja, das war Heldenmut der Liebe, einer Liebe, die nichts be-

gehrt, sondern bedingungslos gibt — ohne Eiidei Nun trennte

sie nicht mehr das bittere Sterben, sondern das bittere Leben.

Ohne beieinaiider fein, Tag für Tag, Wocheoum Woche! Das war

nicht auszudenkew das war Pein ohne. die Hoffnung auf Er-

lösung und darum maßlost Ob Hela gleich ihm litt und kampfte?

Nur das nicht, nur das nicht!

Sein Kampf war Qual! Sein süßes-, stolzes Lieb aber «

sollte im Sonnenschein wandeln, nur Licht sollte auf ihren

Wegen fein und die Dunkelheit, die Sorge und Schmerz mit

briii e ihr fernbleiben.

sich Schognmeinmal hatte er die Blume ihrer Jugend welk

werden sehen unter dem Schmerz um ihn, nun "trat er dieses

reiche Leben zum zweiten Male unter seine Fuße» Er hatte

fie schützen und halten mögen gleich einer Herrscherin und war

fort und fort verdammt, ihr Leiden zu bereiten." Warum ging

er nicht zu ihr! Warum zauderte er, sich sein Gluck zu nehmen?

Warum?
.

Riesengroß kroch die Schlange »der Verführuiig an ihm

empor. Jhr Zischen, süß und verheißungspoll erreichte sein

Uhr. Berauschendem Wein gleich jagte es feine Pulie zu

clla e an . . »

schnecggrexarS k,eii:z Trafum mehr, es war Wahrheit, _baf; die

Geliebte ihm zulächelte und wieder seine Lippen iuchte in

heißem Kuß, daß ihr Köisicfhcllieisis siciäceiti seine Brust legte und

· re "oänbe bie einen um o en ie en. ·

‘b Aber schon hiatte seine Ferse der Umgarnerm den Kopf zutre-

te«i, als er Verkenstein beichtete. Schon hatte er eine Schranke

risgerichtet zwischen sich und feinem Begehren, eine Schranke,

stark und ehern war: Freunde-Streite und Brüderliebr.

»Er konnte nicht»mehr zurück. er ,»ii«u»iß»tefbleiben..
I ·

l
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Berlenstein verließ ihn und das Leben ging weiter Tag
um Tag. Herbach war anscheinend unverändert, nur daß seine

Verantwortlichkeit wuchs. Der Oberarzt war wieder von einem
schweren Fieberanfall ergriffen worden. der ihn Wochen hin-
durch arbeitsunfähig machte, kaum daß er sich ab und an
wankend durch die Zimmer schleppte.

Das Hospital war gerade überfüllt, ba wurde eine neue

Kranke gemeldet. Ein Hamburger Dampfer, der die Ver-
bindung mit den Kolonien unterhielt, hatte eine Schwerkranke

an Bord. Angesichts Afrikas war sie bereits von der Malaria
befallen worden. Sie gehörte zum Haushalt des Gouverneurs,
aber ein Transport bis dahin war in ihrem jetzigen Zustande
unmöglich. _ « »

Eberbach räumte fein eigenes Zimmer, alles war zum Emp-
fange der Kranken vorbereitet. Die Träger mit der Hänge-
matte, in welcher sie getragen worden war, erschienen unten
im Hausflur, Herbach mit einer Wärterin trat heran.

Vergebens wartete man auf seine Befehle, vergebens er-

stattete ihm einer der Träger Bericht. Wie ein Steinbild, mar-
niorbleich stand er da. Nur seine Augen verrieten, daß Leben
in ihm war. unnatürlich weit geöffnet, raubtiergleich funkelnd,
starrten sie auf das blafse Weib, welches anscheinend bewußt-
los vor ihm lag.

Nein, das war zuviel.
Das konnte kein Mensch, kein Gott von ihm verlangen!
Oder war es ein Spuk, der ihn narrte? Ja, so mußte es fein.
Diese Frau- vor ber er gefloben war in ein fernes Land,

diese Frau, welche Meere von ihm getrennt hatten, konnte nicht
plötzlich vor ihm liegen -- krank, hilfsbedürftig. «

Und doch, er hatte sie sofort erkannt, es war Martha
Sie, die fein junges Leben vergiftet unb jede Blüte vom

Baum seines Daseins gepflückt hatte, hier lag sie vor ihm,
bleich-elend —- vielleicht dem Tode verfallen, der einzigen
Macht, welche ihren Trotz zu brechen, sie zu einem Verzicht zu
zwingen vermochte. Hier lag sie vor ihm, hilflos, seiner Gnade
überaiitwortet, zum ersten Mal nicht oberherrlich über ihm
stehend. Ganz feiner Macht. feinem Willen auheiniaegeben.  

Doktor-Herbach stand und starrte auf die Frau, starrte
regungslos bis alles in einem wogenben, walleubeu, blitzendeii

Nebel verschivommen und nur noch die jageiiden Gedanken in
seinem Hirn blieben und ihm Kunde davon gaben, daß er bei
Besinnung sei.

War er wirklich ein Feigling und darum wert, vom Schick-
sal verworfen und zerinalmt zu werben, daß er auch jetzt nicht
den Mut hatte, fie unter einem Vorwand hinauszuweisen.
War es nicht Grund genug, daß alle Betten besetzt waren, daß
sie feine Feindin war.

Er hatte sich von ihr gelöst —- auf immer, fie ging ihn
nichts mehr an —- nie mehr.

Konnte die Pflicht eines Menschen, eines Mannes, der,
wenn es fein muß, ftark und ohne Erbarmen sein soll, soweit
gehen, daß er sie aufnahm und gesund machte, fie, bie ihm den
Weg versperrte zu seinem Glück. Konnte man von ihm, bem
Kinde einer modernen Seit, verlangen, daß er den alten
Aposteln und Heiligen vergleichbar, Böses mit Guteiii vergan

Nein, das war zuviel, das konnte, konnte er nicht. Er
war auch nur ein Mensch wie alle andern, ein Mensch aus
Fleisch und Blut. Gottähnlichkeit durfte man von ihm nicht

verlangen.
Da rührte die Wärterin ihn angstvoll an. Arzt und Kranke

beunruhigten sich beide. Es mußte irgend was geschehen.

QBalbemar Herbach fuhr zusammen. Er besann sich. Er stand
nicht hier als Mensch dem Menschen gegenüber, er war hier
Arzt. Für ihn als solchen aber gab es nicht Freund oder
Feind- da gab es nur Elende und Kranke, nur Sieche, die
seiner Hilfe bedurfteir.

Er fuhr aus seiner zusammengebrochenen Haltung empor,
feine Gestalt reckte sich hoch. Plötzlich war er entschlossen.
Sie, feine Wissenschaft, um die er unendliche Opfer gebracht
hatte, wollte er nimmer verlassen. Er wollte seine Pflicht tun
bis zuletzt, ein Soldat, der feinen Schwur und seiner Fahne
treu ift bis zum Tode, dann aber —-
43:9 Weiter eine das Gebot seiner Ehre nicht —-M folgt.)



Provinzielles.
Ocls. (Eisenbahnunfall.) Auf der Strecke «Breslau——Oels entgleiste

am Freitag bei Bohrau ein Güterzug. Dabei trennten sich 7 Wagen
los und stürzten um. Sie ivurdeii zertrünnnert. Personal kam dabei
nicht zu Schaben. Der Güterverkehr ist vorübergehend eingestellt, während
man den Personenverkehr durch lliiisteigen aufrecht erhalt: «

Schönaii. (Ein eigenartiger Fund) wurde unweit der»Aue bei
der sogenannten Jubiläumskuppe gemacht, wo Kinder beim Pilzesuchen
in einem Versteck drei Flascheii Wein und etwa 30 Zigarreii fanden.
Dieselben rühren jedenfalls von einein Diebstahl her. »

Goldberg. (7 Zentner Mehl ini Heu.) Einunit Heu beladener
fremder Wagen erregte die Aufmerksamkeit der Polizei und sie nahm die
Beschlagiiahuie vor. Bei der, näheren Untersuchung wurden 7 Zentner

Mehl zwischen dem Heu gefunden, welches ein hiesiger Bäckerineister in
Ulbersdorf gehauistert hatte. Das Mehl wird hier verteilt und der
Bäcker hat seine Strafe zu gewärtigen. _

Groß-Wartenbcrg. (Ein bedaiierlicher Unglücksfall) hat den
Forstratmann Dziekaii getroffen. Das Pferd eines von ihm aus der
Stadt nach seinem«Gute geleiikten Wagens ging in der Nähe der Dampf-
iiiiihle durch, der Wagen stürzte um und Dziekan wurde heraus-geschleu-
dert, wobei er neben einem Rippenbruch mehrere blutige Verletzungen,
insbesondere am Kopfe, erlitt. «

Roscnberg. (Ein Bombenattentat) ist in der Nacht zum 31. Juli
kurz nach Mitternacht auf den Aintsrat von Pouiinritz zu Botzanoivitz
verübt worden. Der Täter hatte ein Artilleriegeschoß auf den Siuis
eines Schlafziinmersensters niedergelegt und zur Explosion gebracht. Die
Splitter durchschlugeii den hölzernen Fensterladen und beschädigteii die
Rückwand und die Decke des Zimmers; wie durch ein Wunder ist nie-
mand verletzt worden. Es scheint, daß der Täter die Boiiibe mit der
Spitze nach außen hingelegt hatte, so daß die Hanptwirkung nach außen
erfolgte. Die Untersuchung des Verbrechensist eingeleitet.

Schtvcidnitz. (Ein erschiltteriides Wiedersehen) hatte der nach
dreijähriger Gefangenschaft in die Heimat zurückkehrende Arbeiter Wende
in Nieder-Weistritz. Jn seiner Wohnung trat ihm ein fremder Mann
entgegen und es stellte sich heraus, daß sich seine Frau inzwischen wieder
verheiratet hatte, da sie den Mann längst totgeglaubt. Der Heimgekehrte
war kurz entschlossen: er nahm wieder sein Bündel und kehrte um, um
sich als Arbeiter für den Wieder-aufbau» im zerstörten Feindesland an-
werben zu lassen. —— Er wird nicht der Einzige sein, dein so etwas passiert.

Hirschbcrg. (Absturz im Riesengehirge.) Jn der Schneegrube ist
der 16jährige Lothar Chamboen aus Berlin abgestürzt. Schwer verletzt
wurde er in das Schreiberhauer Krankenhaus gebracht, doch hat sich er-
freulicherweise fein Zustand soweit gebessert, daß keine Lebensgefahr vor-
liegt. — Auf der Teichinaniibaude bei Krinninhiibel befindet sich der
frühere König von Sachsen mit seiner Familie zum Sommeraufenthalt.

Waldenburg. (Bergmannslos.) Im Schwesternschacht in Nieder-
Herinsdorf wurden der Bergschüler Kapa und der Knappe Umlauf durch
hereinbrechendes Gestein verschüttet. Kapa wurde auf der Stelle er-
schlagen. Umlauf mit schweren Verletzungen geborgen.

Reichenbach. (Feuer.) Ein erhebliches Schadenfeuer ivütete auf
dein Pohlschen Gute in Dreißighuben. Dort ging am hellen Tage eine
Scheuer in Flammen auf. Die Feuerivehren hatten Mühe, die übri en
Teile der Baulichkeiten zu retten. Die Scheuer brannte vollstän ig
nieder. Es wird böswillige Brandstiftung vermutet.

Görlitz. (5 junge Gänse) wurden beim Grundstücksbesitzer Paul
Hänsch in Niederbielau von eiiieiiianderwärts entflohenen Bienenschwarm
erstochen.

Sagan. (Aus dein fahrenden Eisenbahnzug gestürzt) ist ein junges
Mädchen aus Schmogrow. Es hatte sich, da das Abteil stark besetzt
war, mit dein Rücken an die Tür gelehnt. Die Tür ging unbemerkt
auf und das Mädchen stürzte rücklings aus dein fahrenden Zuge. Es
fiel mit dem Kopf auf die Schienen und die Böschung hinab. Jnfolge
Genickbruches war es sofort tot.

Ratibor. (Jn den Kopf geschossen) wurde in der Marienstraße
das 14jährige Mädchen Berger von dem 9 Jahre alten Knaben Alker,
der mit einem Jnfanteriegewehr hantierte. Das Mädchen war sofort tot.

—-— (Absturz eines Flugzeuges.) Bei Dziergowitz stürzte gestern,
Montag, Vormittag ein wahrscheinlich polnisches Großflugzeug mit zwei
Motoren brennend ab. Die Jnsassen, acht Mann, sind tot. Das Flug-
zeug barg auch eine Anzahl Brieftauben, welche noch lebten. Außerdem
wurden ganze Säcke russischen Geldes von Bahnarbeitern aufgelesen. Die
sofort aus Ratiborhammer herbeigeholten Grengschutzsoldaten bargen die
Trümmer und brachten sie mit den Brieftaubeii nach Raudten.

Beuthen. (Tödlich verunglückt.) Der Kontrolleur John von der
Oberschlesischen Wach- und Schließgesellschaft ist Dienstag früh 4 Uhr,
als er nach Beendigung feines Dienstes auf Bahnhof Chorzow den nach
Beuthen fahrenden Zug besteigen wollte, von der Maschine erfaßt und
auf der Stelle getötet worden.

Brieskasten.
Q., X. 8: Y., Brockau. Die Zeitung wird nionatlich und viertel-

jährlich immer im voraus bezahlt, nur wöchentlich nachher. ——— Bezahlen
Sie Jhr Brot auch erst, weun sie es gegessen haben?

 

  
 

Katholischer Gottesdienst in Brockan.
Wochentags 3X47 und l/48 Uhr: HL Messen.

Christliche Gemeinschaft Broekan.
Dienstag, den 5. August.

Abends 8 Uhr: Bibelstunde. ‘
Donnerstag, den 7. August.

Nachm. 5 Uhr: Kinderbund für entschiedenes Christentum.
Abends 8 Uhr: Frauenstiinde; Diakonisse Schwester Anna.

 

 

Reiseführer
und Karten =

Führer durch das Eulengebirge von
W. Patschowsky . 2.20

Führer durch die Grafschaft Glatz
von W. Patschowsky . 2.75

Führer durch das Riesen- und Iser-
gebirge v.W. Patscbowsky 2.25

Führer durch das Waldenburger
Gebirge von W. Reimann . 2.25

2.50Wegekarte von Glatz

Wegekarte vom Riesen- und Iser-
Gebirge . 1.75

Wegekarte der Gegend um Breslau
mit Ortschaftenverzeichnis im Um-
kreise von 8 Meilen . 1.50 '

Führer durch Brockau und
Umgegend mit Karten 2.00

Zu beziehen durch

Ernst Dodeck’s
Buchhandlung,

Brockau, Bahnhof-traus- 12. 

Lohe-Theater
Heute und folgende Etage:

Die Tänzerin.
Sonntag:

Minna von Barnhelm.

Thau-Theater
Heute und folgende Tage:

Nur ein Traum.

Tausch s
des Dienst mies.
Reserve - Lokomotivführer in

Jaro tschin, Direktion Posen,

wünscht mit einem Kollegen

 

 
aus Brockau oder Breslau zu Sonnabend: _
tauschen. Gegenseitige Woh- Die Siebzehngährlgen.
nungsübernahme. Näheres bei Sonntag:

Charleys Tante.

Schaiispielhous.
Teleson 2545.

A.I(iock‚ ©iintberftr.|2‚2 Eig.

CSandhauh
 

 

Dienstag:
. » « Hannerl.

mit Garten sur eine Familie imittrood):
sokat a}: kaufen gesucht, wenn Der liebe Augustin.
angangig in der Nähe von Donnerstag-
Breslau. Wert bis 35000 Mk.
bei hoherAnzal)lung. Gefl.Ang.
unter T. 3366 an Invaliden-
dank, Breslan 5.

Mühen
zum Aufwaschen für 2 Stunden
täglich sucht THE-III «».·-3:· ' _' ”in". E FUYIT «-«-« W" .-

Malich, Parststraße 16. zfjsxzr ...3::7:3/;:;q s · « .

Tüchtige

Hosen-
00 ’ O

Nahermnen
finden dauernd Heimarbcit.
Näh. bei Frau Schwenk,
Breslau, Höfchenstraße 21, 2. .j...

7,. l‚l In ·:«"·,:T.·-I·«s

Gelegenheitskauf! Kassewmyzp
6 Bände, tadellos god., a 6 Mr.

Horst Stirn“, Anfang 8 Uhr.

der Pfadfinder,
(Sie. 1 — 150), e.

1 Band, tadellos gbd., a 6 Mk. · .
Heinz Brandt, .‚ ··" «

der Fremdenlegionar,
(n. 132 — 156).

Beim Kauf einer ganzen Serie
5,50 Mk. der Band.

Dotter-les Buchhandlung.

Die Faschingsfee.
Freitag und
Sonntag:
Hannerl.
Sonnabend:

Die Faschingsfee.
Sonntag nachni.:

Schwarzwaldmädel.

 

 

 

 

Allabendlich:

Gastspiel

Fränzi Bleiiie
 

  
 

 

Verkaufe: 1;;
‚l Allabeudlich 73X4Uhr:

Gesamt-Gastspicl des i

 

Holz - H aus
I Milchziege

 

Zengle=:a150:;'ßrockau. » Mahakadscha

Junge ‘ « nnd seineFranen
« Große L11;

_' Varietee-Ausstattungs-Schau
j·; in 3 Bildern mit Gesang- '.j_.';'_‚';'5

.· —; Balletts Varictec-Einlg.

Sonntag 31/2 Uhr: .-
-s-,-sz—·-:s.. Familien-Vorstellg.

1te” T ' . «-··:«"·« . « a, . ". - l.A a‘a-‚„
..„_.".‘.|.c ."u 'l""'l:L.“".'"_ .-.«iv.

Militårrom Glänzenden Verdienst
soivie Hofe sofort zu kaufen an Kriegsbesch..Kauflt.,Händler
gesucht.WerZsagtdExpeddZtg i.StadtUsLandd.Fabriks.Einführ.

v.Massenwirtschaftsartikel. Auch
- Nebenerwerb. Kein Risiko. Näh.
Eger 8c (50., Halberstadt.

7—

Sie

nennen
zu verkaufen. Wer? sagt die
Expedition der Zeitung.

 

  
 

 

  

    
    
   

  Ausländische

erinnerten
in Sätzen und einzeln «

in großer Auswahl - ·
Z.;1 hält vorrätig
Dodecks Buchhandlung '

Vahnhofstraße 12. Steuer-

man Mit-Inferno
frisch eingetr., garantiert reiner GeserbetkeåbenkiiU—Aå;l?stelltes
Tabak. Bersand geg. Nachn. v. kozc Un um (II,
10 Stck. ; d s Stck. M.1,30. .

an « An- u.Abmeldescheine,

« .. « , - Bezugssheinelau, Oderstrgße 25.

Gelegeiiiae Alters-zeugt-
liåusci Unfallquittang.,

Ele m;te Mietvertrage,
„ Eil- und

Maszswzktzugei gewöhanrachtbriese
tun . » eine «

Fä-uäzmeäilefk, hält vorzeitig

Breslaii 6, Ernst Dodcck’s. . ‚ - 1051Et.Friedrich Wilhelmstmßc r Buchdruckcrci.

 

brauchen kein trock. Brot
essenl Fordern Sie grat.
Aufklärungsschr. Nr. 32
v. Postlagerk.69 Görlitz.
 

 

   
  

    

    
     

 

  

Am 4. August, nachmittags 21/4 Uhr,
verschied sanft nach kurzer, schwerer
Krankheit unsere heissgeliebte, gute
Tochter, Schwester, Nichte und Cousine

Martha Junger
im blühenden Alter
9 Monaten.

Um stilles Beileid bitten

Brockau, den ö. August 1919

Die tieftrauernden Hinterbliebenen.

von 23 Jahren

Die Beerdigung findet Donnerstag,
den 7. August, nachmittags 3 Uhr, vom
Trauerhause Grosse Koloniestrasse 7
aus statt. 
 

migen z r Reichswehr
und Reichswehr-Referve,

für letztere nur militärisch ausgebildete Leute,werden im hiesigen

Rathause (Polizeibüro, Zimmer Nr. 6) entgegengenommen

wo auch Näheres darüber bekannt gegeben werden kann.

Brockau, den 31. Juli 1919.

Der Amtsvorsteher.
J. B.: Walten

Fleischniarken-Ausgabe.
Am Dienstag, den 5., und Mittwoch, den 6. August

er., werden die Fleischmarken ausgegeben

Für die Ausgabe wird folgende Reihenfolg bestimmt:

summa), den 6. August r.:
Bahnhosstraße und Breslauerstra e

vormittags von 7 —- 8 Uhr.

sBeirtftrafse, Schulstraße und Walterstraße, Baumschuleniveg
Ahornweg, Am Grünen Weg, Parkplatz, Benkwitzer Allee

Rangierbahnhos und Wasserwerk
vormittags von 8 —- 10 Uhr

Die Marien sind pünktlich abzuholen Für Säumige
erfolgt die Ausgabe erst acht Tage später Als Ausweis
ist die Lebensmittelkarte vorzulegen.

Broekau, den 2. August 1919.

Der Gemeindevorsteher.
Dr. Paus e.

Genossenschaft-Gasthof Brockau
Dienstag, den 5. August:

« 5 Uhr-Tec. oo
Wein-Abteilung. Tel. 4294.

Es ladet ergebenst ein R. Mende.

AdolfBaum’s Gasthof, Brockau.
.M«ittwoch, den 6. August:

Familien - Tanzhungrigen.
Es ladet ergebest ein Adolf Baum.

Achtung! Achtung!
Auf vielseitigen Wunsch meiner werten Kundfchaft

habe ich hier in Brockan,
Bahnhnfstrasze 11 ·

ein Find-Geschäft für

Schuhmacher-Beding-Artiliel
eröffnet. Hochachtungsvoll

S. Ueko, Breslau,
Taschenstraße 9.

Es nenne sich immer mehr herum, daß

C ‘Bernenln Augcllgllifck O

Optiker Satxirgicxliiih Albrechtstr. €-
Soeben erschienen :

Das neueste Ullsteinbueh

»Der Klapperstorchnerliseud«.
Ein Lustspielroman von Fedor o. Zobeltitz.

« Zu beziehen durch « "« "
Ernst Dodeck's Buchhandlung in Brockau.

 

 

 

 

 

 


